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C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Kirche
Versöhnte  

Verschiedenheit 

– aus orthodoxer Sicht 
– von Thomas Zmija –

Als Seine Heiligkeit Patriarch Athenagoras 
im Jahr 1964 gefragt wurde: „Glauben Sie, 
dass es bald zu einer Wiedervereinigung 

mit der römischen Kirche kommen wird?“, 
antwortete er: „Wir waren nie vereint, son-

dern wir haben miteinander in Gemeinschaft 
gelebt, und wir werden wieder in Gemein-
schaft miteinander leben!“ Aber genauso 
entschieden hält die Orthodoxe Kirche als 
Gemeinschaft von Kirchen eines gemeinsa-

men Glaubens und einer gemeinsam gelebten 
Frömmigkeit daran fest, dass das durch die 

ökumenische Bewegung gesuchte Modell  
der Einheit der Kirchen in der Orthodoxen 
Kirche selbst vorbildlich verwirklicht ist.
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Die Orthodoxe Kirche versteht 
ihre Kirchengemeinschaft als 

Bild (Typos) der Einheit, der diese 
wie eine Ikone gleichsam abbildet. 
Deshalb ist sie sich ihrer Verantwor-
tung für die Einheit der christlichen 
Welt im Besonderen bewusst als der 
Einen, Heiligen, Katholischen und 
Apostolischen, von Christus selbst 
gestifteten Kirche.  

Bewusst habe ich diese beide Zita-
te an den Anfang meiner Betrach-
tung gestellt, denn sie verweisen auf 
das Kernproblem jeden ökumenisch 
fruchtbarwerdenden Gesprächs zwi-
schen den Kirchen: unser jeweiliges 
theologisch und kirchenhistorisch 
gewachsenes Vorverständnis. Die 
evangelischen Kirchen hören und 
verstehen die versöhnte Communio 
(Gemeinschaft) im Zitat des Patriar-
chen Athenagoras nach dem Modell 
der Leuenberger Konkordie. Dabei 
erliegen sie öfters der Versuchung, 
ihr eigenes Verständnis von der Kir-
che und von der Rechtfertigung bei 

ihrem orthodoxen Dialogpartner 
vorauszusetzen. Der orthodoxe Ge-
sprächspartner dagegen betrachtet 
die Kirchenspaltungen nicht als 
rechtsmäßige Entfaltung der einen 
christlichen Kirche in Konfessionen, 
sondern als einen schwerwiegenden 
Verstoß gegen die Identität des 
Christseins an sich. Dieses wird vom 
orthodoxen Standpunkt aus immer 
als eine Teilhabe am Sein der Kirche 
Christi empfunden, verstanden und 
geglaubt und dieses Sein verwirk-
licht sich in der orthodoxen Kirche. 

Auch im Dialog der evangelischen 
Christen mit ihren katholischen Brü-
dern ist das Kirchen- und Amtsver-
ständnis bis heute ein nicht zu über-
windender Streitpunkt geblieben. 
Von versöhnter Verschiedenheit 
möchte ich deshalb weder bei der 
Beurteilung des in der Ökumene 
bisher Erreichten noch als Zielpunkt 
des ökumenischen Miteinanders 
sprechen. Und um zu einem qualitati-
ven Mehr gegenseitigen Verstehens 
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„Russisch-
orthodoxe 
Holzkirche“,  
Mühlen- 
museum  
Gifhorn in  
Niedersachsen.

auf dem Weg zur Einheit beizutra-
gen, soll hier genauer über den der 
Orthodoxie unverzichtbaren theologi-
schen Stellenwert der Kirche im Er-
lösungsgeschehen gesprochen wer-
den1. 

Denn die Krankheit der Spaltun-
gen am Leibe Christi kann nach or-
thodoxem Verständnis weder über-
wunden werden durch einen Verzicht 
auf die aus dem Evangelium und der 
heiligen Tradition hervorgehende 
und in der Lehre der heiligen Kirche 
überlieferte christliche Wahrheit 
noch durch eine engherzige doktrinä-
re Vorgehensweise. Als Christen 
glauben wir nicht an eine spirituelle 
Ideologie oder philosophische Idee, 
sondern an den uns gemeinsamen 
auferstandenen Herrn und Erlöser 
JESUS CHRISTUS. Er hat uns ge-
sagt: Ich bin der Weg und die Wahr-
heit und das Leben.2 Insofern geht es 
bei der orthodoxen Auffassung von 
der Suche nach Einheit zwischen 
den einzelnen Kirchen um eine Su-
che nach einem Mehr an Christus-
Nachfolge, die aber orthodox nie 
ohne ein Mehr an Eins-Sein in der 
Einen, Heiligen, Katholischen und 
Apostolischen, von Christus selbst 

gestifteten Kirche gedacht werden 
kann. 

Einheit des rechten 
Glaubens

Weder theologische Weisheit noch 
menschliche Klugheit werden uns 
der Einheit der Kirchen näher brin-
gen, wenn nicht der Heilige Geist 
uns die Einheit des rechten Glaubens 
als Frucht Seiner Gaben schenkt. 
Der Geist ist es ja, der die Kirche an 
Pfingsten begründet hat und sie 
durch die Feier der Göttlichen Litur-
gie unaufhörlich erschafft und verge-
genwärtigt. Er heiligt die eucharisti-
schen Gaben (Abendmahlsgaben) 
und verwandelt die Gläubigen in den 
Leib Christi. Das geschieht durch 
deren Empfang in der Kommunion.

Die Orthodoxie versteht sich 
selbst als rechter Glaube, der seine 
Verwirklichung in der wahren Anbe-
tung oder der rechten Verehrung 
Gottes findet. Christus sagt uns im 
Johannesevangelium, dass die wahr-
haftigen Anbeter den Vater in Geist 
und Wahrheit anbeten werden.3 So 
versteht sich die Orthodoxie auch im 
ökumenischen Dialog als die Kirche 
des Heiligen Geistes. Deshalb ist die 
orthodoxe Spiritualität in ihrem Zen-
trum auf das beständige Bemühen 
des einzelnen Gläubigen um Öffnung 
gegenüber dem Heiligen Geist gerich-
tet, damit Er in uns Wohnung nimmt 
und uns Christus gleich macht.  
Orthodoxie heißt Leben in Christus 
durch den Heiligen Geist. Die heili-
gen Väter der Orthodoxen Kirche 
sprechen zu uns davon mit den Be-
griffen der Heiligung, des Gleichwer-
dens mit Christus, der Vollendung, 
der Vergöttlichung4 und Verwandlung 
durch das Erfüllt-Werden mit dem 

Heiligen Geist. Sie beschreiben in 
zwar unterschiedlichen Bildern und 
Worten, aber Eins im Glauben das 
Wirken des Heiligen Geistes im Her-
zen des Gläubigen, der dadurch im-
mer sensibler wird für den Nächsten 
und die ganze Schöpfung Gottes. Die 
Sensibilität und das Mitleid des Her-
zens gegenüber allem, was existiert, 
ist nach der Lehre der heiligen Väter 
das Zeichen, dass das menschliche 
Herz seine schöpfungsgemäße Ein-
heit wiedererlangt und so seine 
Ebenbildlichkeit Gottes, seine ur-
sprüngliche Bestimmung, Abbild 
(Ikone) Gottes zu sein, in ihm wie-
derhergestellt wird. Die Vereinigung 
mit Gott oder Vergöttlichung bedeu-
tet nach dem großen rumänischen 
Theologen Dumitru Stăniloae unsere 
maximale Humanisierung. Denn der 
Mensch entmenschlicht sich durch 
die Sünde, die ihrem Wesen nach ein 
Leben wider die von Gott geschaffe-
ne menschliche Natur ist.5 

Gott wird Mensch

Im Zentrum des orthodoxen Erlö-
sungsverständnisses steht, dass in 
Christus Gott selbst Mensch wurde. 
Er nahm unsere menschliche Natur 
an, um sie zu vergöttlichen und 
bahnte uns so den Weg zur Erlösung. 
Deshalb ist das theologische Denken 
der Orthodoxie über die Erlösung 
nicht nur auf ein Leben des gerecht-
fertigten Sünders mit Christus ge-
richtet (Rechtfertigung), sondern auf 
ein Leben in Christus durch die Ver-

göttlichung. Rechtfertigung ist zwar 
auch im orthodoxen Denken ein 
wichtiger Teil des Christusgesche-
hens, aber es erschöpft sich nicht in 
ihm und ist auch nicht sein wesentli-
cher Bestandteil. Hierin unterschei-
det sich das Denken der Väter des 
griechischen Ostens fundamental von 
den theologischen Denktraditionen 
des lateinischen Westens. Da es sich 
bei unserer Erlösung um Teilhabe an 
Christus und seine Einwohnung in 
uns dreht, ist die orthodoxe Spiritua-
lität nicht primär an einer denkeri-
schen Aneignung und Durchdringung 
des Evangeliums durch die Predigt, 
sondern an der liturgisch-sakramen-
talen Erfahrung und Aneignung des 
Heiles orientiert. Der Heilige Geist 
teilt sich uns durch die Sakramente 
der Kirche mit. Indem wir sie im 
Glauben empfangen, verwandeln  
sie uns zu lebendigen Gliedern des 
mystischen Leibes Christi, der die 
Kirche selbst ist. So wirkt der Heili-
ge Geist in den Sakramenten zur 
Vollendung des Gläubigen, der sich 
seinem Wirken im Glauben und 
durch eigene Anstrengung, Gutes zu 
tun, öffnet. Dieses beständige Zusam-
menwirken des Gläubigen mit der 
Gnade des Heiligen Geistes ist nach 
orthodoxem Verständnis heilsnotwen-
dig, eine unverzichtbare Vorausset-
zung, um sich die Früchte der Gnade 
Gottes anzueignen. So schreitet der 
Gläubige durch die Teilhabe am sak-
ramentalen Leben der Kirche schritt-
weise zum Gleichwerden mit Chris-
tus fort.  l

1) Meinen Ausführungen lege ich den Vortrag von S. E. Metropolit Serafim von Deutschland, Zentral- 
und Nordeuropa (Rumänisch-Orthodox); Geist und Spiritualität der Orthodoxie vom 02. Januar 2014 in 

München zu Grunde.  –  2) Johannes 14, 6a.  –  3) Johannes 4, 23.  –  4) Der orthodoxe theologische 
Begriff der Theosis (Θεωσις) bedeutet Vergöttlichung oder göttlich Machung. Er bezeichnet in den 

orthodoxen und altorientalischen Kirchen die Errettung aus der Unheiligkeit zur gnadenhaften Teilhabe 
an den ungeschaffenen Energien Gottes.  –  5) vgl. Römer 6, 23.
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